Epiphanias

Wie die Weisen

Wie die Weisen

prüfen und abwägen

beobachten und berechnen

Wie die Weisen

neugierig sein

und auf der Spur bleiben

auswählen und verwerfen

Wie die Weisen

forschen und Ausschau halten

lehren und lernen

Wie die Weisen

suchen und aufspüren

und ein Ziel vor Augen haben

Wie die Weisen

Sicher sein und dem Stern folgen

nachfragen und auf Antwort warten

Wie die Weisen

die Ratlosigkeit der Mächtigen ertragen

unterwegs sein und ankommen

Wie die Weisen

Geschenke machen und anbeten

träumen und Gottes Weisung erfahren

Wie die Weisen

hören und entscheiden

aufbrechen und unterwegs sein

Wie die Weisen

sich nicht irre machen lassen

umkehren und den Weg ändern

Wie die Weisen

den König suchen und das Kind finden

den Herrn suchen und den Knecht finden

Wie die Weisen

nach den Sternen greifen

und den Menschen finden

Kurt Wolff
Es leuchtet der Stern.

Viel kannst du nicht mitnehmen

auf den Weg.

Und viel geht dir unterwegs verloren.

Lass es fahren.

Gold der Liebe,

Weihrauch der Sehnsucht,

Myrrhe der Schmerzen

hast du ja bei dir.

Gott wird es annehmen.



Karl Rahner
***

Den Stern im Blick

Verheissung im Herzen

Drei Gaben im Gepäck

Weihrauch dem Gott

- berühr unsere Seele

Gold dem König

- verändre die Welt

Myrrhe dem Menschen

- versteh unsre Fragen

Und fehlen

Weihrauch, Myrrhe, Gold

Schenken wir uns

dem König

dem Kind

schenken uns selbst.
***

Unterwegs bleiben

Dem Ziel entgegen

Mit dem Glauben, der uns leitet

Mit der Hoffnung, die uns stärkt

Und der Liebe, die uns trägt.

Unterwegs bleiben

Trotz vieler Zweifel

Trotz vieler Mühen

Trotz vieler Widerstände

Unterwegs bleiben

Dem Stern folgen

Immer wieder still werden

Und ehrfürchtig danken

Für das Leben.


Max Feigenwinter

***

Von weit her

Weit weit her

Wüsten durchwandert

Flüsse überquert

Staubige Strassen 

Lang gegangen

Wege gebahnt 

Durch Gassen und Märkte

Nächte durchlaufen

Sind wir da

Sind da

Von weit her

Du aber bist schon da

Vor uns

Bist gekommen

Von weit weit her

Damit wir dich finden

In einer Krippe



Käthi Hohl-Hauser, augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992, zum 24.12.
***

Epiphanias

Drei Männer – nicht Könige

auch nicht heilig – Staatsmänner

mit irdischer Macht

wollen wir entsenden.

Beschwerlich soll ihr

Weg sein wie damals.

Dem Stern unbeirrt

folgen, müssen sie,

vorüber an Gewalt und Ruinen; 

Hunger und Durst

begegne auch ihnen.

Wenn ihre Augen verzagt

sind von vergeblichem 

Schauen, ihre Kehlen rauh

von vergeblichem Rufen,

ihre vornehmen Gewänder

verstaubt und verschlissen,

wenn sie alle Not dieser

Welt selber gespürt, sich

vor der verlassenen Krippe

tief gebeugt haben, dann wird

Versöhnung beginnen.



Ingrid Würtenberger, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 164
***

Stern

Vom Himmel gefallen

Tief gesunken

Ins Menschenall

Verloren in einer Krippe

Wo niemand sucht.

Versteckt

im gedroschenen Stroh

Der Leute.

Bis ich ihn finde.

Oder er mich.

Und trage ihn

Behutsam

Damit nicht ein Strahl

Abbricht.

Und bringe ihn dir.





Klaus Nagorni
***

Es zieht die Zeit in drei Gestalten
Es zieht die Zeit in drei Gestalten,

sie zieht in stiller Majestät.

Das Gestern geht.

Das Hute geht.

Das Morgen geht,

und sind nicht aufzuhalten.

Sie sind uns nah und ewig ferne:

drei Könige, ernst und abgewandt,

aus Gestern-Land,

aus Heute-Land,

aus Morgen-Land

ziehen hin zu Bethlehems Sterne.
Klaus-Peter Hertzsch,  in: Foto, hg. Jürgen Richter, Thomas Verlag, Leipzig

***

Flucht nach Ägypten

die Bibel

betont

der Mutter

Ja

das Kind

zu empfangen

des Vaters

Träume

das Kind

zu retten

und immer

das Prophetenwort

zu erfüllen



Hildegard Aepli, mit freundlicher Genehmigung der Verfasserin

***

Froh leuchten die Sterne (Baruch 3,34)
Bethlehem

mein Sonnengeflecht

Komet

über der armseligen Höhle

wo ich ersehne

dich zu empfangen

rufe

hier bin ich

ein ganzes Firmament

Lichtpartikel

atme ich ein

pausenloser Anteil

an deinem All

bis ich sehe

Licht zu Licht

höre

Tausendklang

himmlische Vereinigung

Jubel

aus sich selbst

heilig

heilig

heilig



Hildegard Aepli, mit freundlicher Genehmigung der Verfasserin
***

Sterndeuter

Sterne wie Samenkörner

an den Himmel gesät

wachsen dem schlaflosen Warten

blühend entgegen

Schau tief in deine Nacht

nur dort findet dich der Stern

der dir heimleuchtet

in den helleren Morgen

Brich das gewohnte Sternenzelt ab

und schlaf unter fremdem Himmel

in dir wohnt das Licht

das immerwegs mit dir zieht

Denn das Antlitz Gottes

steht nicht in den Sternen geschrieben

sondern in den leuchtenden Augen

eines geburtswunden Kindes




Andreas Knapp, Weiter als der Horizont, echter, 2002, S. 37
***

das licht singt

zögere nicht.

trage dein herz

aus dunklem glas

über die Schwelle

siehst du den stern

im frühlicht?

talein tagt es

und das licht singt

bis dein herz springt

in der helle

die eindringt

zögere nicht.

trage dein herz

aus dunklem glas

über die Schwelle




Käthi Hohl-Hauser, augenblicke deiner Nähe, Haller, Bern 1992, zum 6.1.
***

Überfluss

Ein neuer Stern ist entdeckt,

was nicht bedeutet, es wäre heller geworden

und etwas, was fehlte, wäre hinzugekommen.

Der Stern ist gross und fern,

so fern, dass wiederum klein,

kleiner sogar als die andern,

die noch viel kleiner sind.

Verwunderung wäre nicht verwunderlich,

hätten wir dafür Zeit.

Das Alter des Stern, die Masse des Stern, die Lage des Sterns,

das alles reicht womöglich zu einer Doktorarbeit

und für ein bescheidenes Gläschen Wein

in dem Himmel nahestehenden Kreisen –

dem Astronom, seiner Frau, den Verwandten und den Kollegen –

ohne Kleiderzwang, bei aufgelockerter Stimmung.

Lokale Themen beherrschen die Konversation,

und Erdnüsse werden geknabbert.

Der Stern ist herrlich,

aber das ist doch kein Grund,

aufs Wohl der unvergleichlich näherstehenden Damen

nicht an zu stossen.

Ein Stern ohne Konsequenz.

Ohne Einfluss aufs Wetter, die Mode, das Spielergebnis,

aufs Einkommen, den Regierungswechsel, die Krise der Werte.

Ohne Folgen für die Propaganda, die Schwerindustrie.

Ohne Abbild auf der Politur am Konferenztisch.

Überzählig für die gezählten Tage.

Wozu hier fragen,

unter wie vielen Sternen der Mensch geboren werde,

unter wie vielen Sternen er etwas später sterbe?

Ein neuer.

„Zeige mir wenigstens, wo er ist.“

„Zwischen dem Rand dieses grauen ausgefransten Wölkchens

und jenem Akazienzweig, weiter links, ja dort.“

Ich sage: „Aha“.




Wislawa Szymborska, in: Hundert Freuden. Gedichte. Suhrkamp Frankfurt 1996, 39f.

***
Annette von Droste-Hülshoff
Durch die Nacht drei Wandrer ziehn,
Um die Stirnen Purpurbinden,
Tiefgebräunt von heißen Winden
Und der langen Reise Mühn.
Durch der Palmen säuselnd Grün
Folgt der Diener Schar von weiten;
Von der Dromedare Seiten
Goldene Kleinode glühn,
Wie sie klirrend vorwärts schreiten,
Süße Wohlgerüche fliehn.
 
Finsternis hüllt schwarz und dicht,
Was die Gegend mag enthalten;
Riesig drohen die Gestalten:
Wandrer fürchtet ihr euch nicht?
Doch ob tausend Schleier flicht
Los' und leicht die Wolkenaue:
Siegreich durch das zarte Graue
Sich ein funkelnd Sternlein bricht.
Langsam wallt es durch das Blaue,
Und der Zug folgt seinem Licht.
 
Horch, die Diener flüstern leis:
»Will noch nicht die Stadt erscheinen
Mit den Tempeln und den Hainen,
Sie, der schweren Mühe Preis?
Ob die Wüste brannte heiß,
Ob die Nattern uns umschlangen,
Uns die Tiger nachgegangen,
Ob der Glutwind dörrt' den Schweiß:
Augen an den Gaben hangen
Für den König stark und weiß.«
 
Sonder Sorge, sonder Acht,
Wie drei stille Monde ziehen
Um des Sonnensternes Glühen,
Ziehn die Dreie durch die Nacht.
Wenn die Staublawine kracht,
Wenn mit grausig schönen Flecken
Sich der Wüste Blumen strecken,
Schaun sie still auf jene Macht,
Die sie sicher wird bedecken,
Die den Stern hat angefacht.
 
O ihr hohen heil'gen Drei!
In der Finsternis geboren
Hat euch kaum ein Strahl erkoren,
Und ihr folgt so fromm und treu!
Und du meine Seele, frei
Schwelgend in der Gnade Wogen,
Mit Gewalt ans Licht gezogen,
Suchst die Finsternis aufs neu!
O wie hast du dich betrogen;
Tränen blieben dir und Reu'!
 
Dennoch, Seele, fasse Mut!
Magst du nimmer gleich ergründen,
Wie du kannst Vergebung finden:
Gott ist über alles gut!
Hast du in der Reue Flut
Dich gerettet aus der Menge,
Ob sie dir das Mark versenge
Siedend in geheimer Glut,
Läßt dich nimmer dem Gedränge
Der dich warb mit seinem Blut.
 
Einen Strahl bin ich nicht wert,
Nicht den kleinsten Schein von oben.
Herr, ich will dich freudig loben,
Was dein Wille mir beschert!
Sei es Gram, der mich verzehrt,
Soll mein Liebstes ich verlieren,
Soll ich keine Tröstung spüren,
Sei mir kein Gebet erhört:
Kann es nur zu dir mich führen,
Dann willkommen Flamm' und Schwert!

***
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